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TTummer 35 — XI. Jahrgang
Gin Blatt für t]cimatiid]e Brt unb Kunft
SzDruckt unb oerlegt pon Jules Derber, Budjbruckerei, Bern

Bern, ben 3. September 1921

5crbinonb Nobler.
Von Walter

Die Crärien alle tropfen ftets den gleichen Sang,
Und jeder Baum im Sturme fingt den gleichen Sang,
ünd immer werden 5reuden lRenfcbenarme weiten,
Und wuchtig werden beiden ftets wie beiden fdtreiten:
Dafj ihre Sprache doppelt offenbar uns werde,
Drum bannteft, THeifter du, 6eberde zu Beberde.

Dietiker.
Die Cränen alle tropfen ftets den gleidjen 6ang,
Und jeder Baum im Sturme fingt den gleichen Sang.
Und immer werden Steuden tHenfchenarme weiten,
Und wuchtig werden beiden ftets wie beiden fchreiten :

Beoor die Rhythmen wieder in fid) felbft oerfanken,
bieltft du fie feft — und ewig reden die Bedanken.

Die Cränen alle tropfen ftets den gleichen Bang,
Und jeder Baum im Sturme fingt den gleichen Sang.
Und immer werden Sreuden IRenfchenarme weiten,
Und wuchtig werden beiden ftets wie beiden fchreiten :

Und grober Bei ft wird ftets aus groben Caten wehn —

Wir danken dir, die wir oor deinen Werken ftehn!

Das oerlorene fietdjen.
Brzählung oon Bottfried Keller.

10

93on biefent Dumor mar nun Sutunbus nicht. 3n ber

93erfaffung, i;n ber er fid) b'efanb, roar er hoppelt aufgelegt,;
altes 311 glauben, menu er audj itidjt fonft fcfjott buret) feine

einfache tftatur barauf angelegt geroefen märe. SBährenb

er im ©efdjäftsleben fdjon oorfidjtiger geroorben mar, rourbe

er oon biefer 23eroegung überrafdjt mie ein Stinb unb glaubte
febe Sdjänbticbteit, bie man uorbradjte, roie ein ©oangelium,
über bie äRafeen erftaunt, rote es alio habe sugehen tonnen

unb roas in einer tRepublft möglich- fei-

Seine befonberen Mitbürger, bie Selbropler, hatten

oon 2tnfang an biete Ëreigniffe roie ein golbenes Zeitalter
begrüfet. fRidjts huftigeres tonnte es für fie geben, als bas

Slusladjen unb heruntermachen fo oieler betrübter langer
©efidjter, bie fo Ignge beffer hatten fein molten, als aitbere

heute. Sie taten fitb nicht gerabe heroor in ber ffirfinbung
oon Wbfdjeulicbteiten, roaren aber umfo tätiger im fttuf«

bringen, oon hadjerlichleiten. 3mmet tarnen einige ober

gan3e ©efellfidjaften oon ihnen \adj ber Dauptftabt, um 3U

(eben, roas es 9teues gäbe,, unb an ber täglich höher gehen«

ben Seroegung teilzunehmen. SBeiil Sutunbus bie hefte ©e«

ftalt unter ihnen mar, fo machten fie ihn 311 ihrem Däupt«

Itng unb er ging im tiefften ©rufte oor ber tadienben unb

ftets jedjenben 3unft ber Seibropler her, traurig unb he«

tümmert, aber auich entrüftet unb ftraftuftig.
Denn er hatte bie SBett tioicb nie in biefem' hidjte ge=

fehen; es mar ihm 3umut, als oh ber Frühling aus ber«

felben entflohen unb -eine graue, hei&e, troftlofe Sanbroüfte
3urüdgehliehen märe, an beren fernem oerf#leiertem Saumle
ber Schatten feiner grau einfam entfdjroinbe. 2Benn er in
ben Älubs unb SSerfammiungen neben hanbfeften unb he«

tannten Agitatoren allerlei aus buwteln hödjern heroor«
getrodjene ©efellen fah, bie langjährigen llnftern i,n ber all«

gemeinen Süubflui mit fdjmubfgen Dänben 3U erfäufen fud)=

ten ober bie obere 3d)id)t rote mit geuerbaïen 3U fidj-

herunter3uret;hen heftreht roaren, fo fah er roohl, bab es

teine Dbertirchenräte roaren, bie ihm bie Danb brüdten. Aber
er entpfanb feht eher ein tiefes Mitleib mit foldjen D eilig en,

bie er als bie Opfer einer 2Belt Betrachtete, oon ber er
audj- ein hieb fingen 3U tönneu glaubte. SBie bie heilige
©lifabetb eine Aorliebe für unreinliche Ärante unb ©lenbe

he3ei;gte unb fichi fogar in bas 2}ett eines Ausfäbtgen legte,
fo hegte auch Sutunbus eine roabre 3ärtli<bfeit für feine

Nummel-35 — XI. Jahrgang Lin Kiatt für heimatliche Nrt und Kunst
gedruckt und verlegt von suies Werder, Luchdruckerei, kern

Nem, den September t92t

Ferdinand Hodler.
Von dritter

Vie tränen alle tropfen stets sten gleichen 6ang,
llnst fester kauni im Zturme singt cien gleichen 5ang.
llnst immer wersten Sreusten Menschenarme weiten,
llnst wuchtig wersten keisten stets wie delà schreiten:
vast ihre 5prache stoppelt offenbar uns werste,
vrum banntest, Meister stu, Keberste ^u 6eberste.

vietiker.
Vie tränen alle tropfen stets sten gleichen Sang,
llnst fester kaum im Sturme singt sten gleichen Sang,
llnst immer wersten treusten Menschenarme weiten,
llnst wuchtig wersten delsten stets wie delsten schreiten:
kevor stie lchpchmen wiester in sich selbst versanken,
hieltst stu sie fest — unst ewig resten stie Sestanleen.

Vie llränen alle tropfen stets sten gleichen Sang,
llnst fester kaum im Sturme singt sten gleichen Sang,
linst immer wersten treusten Menschenarme weiten,
linst wuchtig wersten helsten stets wie helsten schreiten:
llnst großer Seist wirst stets aus großen llaten wehn ^
Mr stanken stir, stie wir vor steinen Mrken stehn!

Das verlorene Lachen.
Stählung von Sottfriest steller.

w

Von diesem Humor war nun Jukundus nicht. In der

Verfassung, iy der er sich befand, war er doppelt aufgelegt^
alles zu glauben, wenn er auch nicht sonst schon durch seine

einfache Natur darauf angelegt gewesen wäre. Während
er im Eeschäftsleben schon vorsichtiger geworden war, wurde

er von dieser Bewegung überrascht wie ein Kind und glaubte
jede Schändlichkeit, die man vorbrachte, wie ein Evangelium,
über die Maßen erstaunt, wie es also habe zugehen können

und was in einer Republik möglich sei.

Seine besonderen Mitbürger, die Seldwyler, hatten

von Anfang an diese Ereignisse wie ein goldenes Zeitalter
begrüßt. Nichts Lustigeres konnte es für sie geben, als das

Auslachen und Heruntermachen so vieler betrübter langer
Gesichter, die so layge besser hatten sein wollen, als andere

Leute. Sie taten sich nicht gerade hervor in der Erfindung
von Abscheulichkeiten, waren aber umso tätiger im Auf-
bringen, von Lächerlichkeiten. Immer kamen einige oder

ganze Gesellschaften von ihnen ^ach der Hauptstadt, um zu

sehen, was es Neues gäbe.ä und an der täglich höher gehen-

den Bewegung teilzunehmen. Weil Jukundus die beste Ee-

stakt unter ihnen war, so mächten sie ihn zu ihrem Haupt-

ling und er ging stn tiefsten Ernste vor der lachenden und
stets zechenden Zunft der Seldwyler her, traurig und be-

kümmert, aber auch! entrüstet und straflustig.
Denn er hatte die Welt noch nie in diesem Lichte ge-

sehen: es war ihm zumut, als ob der Frühling aus der-
selben entflohen und eine graue, heiße, trostlose Sandwüste
zurückgeblieben wäre, an deren fernem verschleiertem Saumd
der Schatten seiner Frau einsam entschwinde. Wenn er in
den Klubs und Versammlungen neben handfesten und be-

kannten Agitatoren allerlei aus dunkeln Löchern hervor-
gekrochene Gesellen sah, die langjährigen Unstern in der all-
gemeinen Sündflut mit schmutzigen Händen zu ersäufen such-

ten oder die obere Schicht wie mit Feuerhaken zu sich-

herunterzureißen bestrebt waren, so sah er wohl, daß es
keine Oberkirchenräte waren, die ihm die Hand drückten. Aber
er empfand jetzt eher ein tiefes Mitleid mit solchen Heiligen,
die er als die Opfer einer Welt betrachtete, von der er
auch ein Lied singen zu können glaubte. Wie die heilige
Elisabeth eine Vorliebe für unreinliche Kranke und Elende

bezeigte und sich- sogar in das Bett eines Aussätzigen legte,
so hegte auch Jukundus eine wahre Zärtlichkeit für seine


	Ferdinand Hodler

